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I
n der gesamten Wertschöp-
fungskette Fleisch darf die Si-
cherheit des Endproduktes

nicht gefährdet werden. Spätes-
tens seit der EU-VO 178/2002
verantwortet jeder einzelne Teil-
nehmer der Wertschöpfungsket-
te die Sicherheit des Endproduk-
tes. Es stehen beispielsweise Fut-

termittelhersteller, Mäster, Spe-
diteure ebenso dafür in der Ver-
antwortung wie auch der Einzel-
händler, dass der Konsument si-
chere Fleischwaren zum Verzehr
angeboten bekommt; aber auch
der Konsument selbst, der als
letztes Glied in der Wertschöp-
fungskette den sachgemäßen
Transport, die Lagerung und die
Zubereitung der Ware verant-
wortet. 

Vor dem Hintergrund dieser
Verantwortung ist jeder Teil-
nehmer bestrebt, die für ihn
wirtschaftlich optimalen Ent-
scheidungen zu treffen. Gelin-
gen kann dies jedoch nur dann,
wenn sich Auswirkungen alter-
nativer Entscheidungsmöglich-
keiten unter gegebenen Randbe-
dingungen hinreichend genau
abschätzen lassen. Angesichts
zahlreicher und sich schnell ver-
ändernden Randbedingungen,
wie beispielsweise Krankheits-
verläufe, Medikamentengaben,
Fütterungen, Haltbarkeiten der
Waren, Marktverhalten, Preis-
bildungen oder Gesetzen, sehen
sich Unternehmer und Berater
häufig gezwungen, Bauchent-
scheidungen zu treffen. Für fun-
dierte Entscheidungen mangelt

es in der Regel an den Ressour-
cen Zeit und Wissen; erforderli-
che Nachforschungen gestalten
sich nicht selten sehr schwer
oder sind in ihrer Durchführung
unverhältnismäßig aufwendig.

Wissen ist vorhanden – aber
nicht nutzbar

Obwohl für viele Entschei-
dungen das notwendige Wissen
vorhanden ist, erreicht dieses
nicht immer die Entscheider.
Dieser Umstand kann einem
ganz normalen Konkurrenzver-
halten geschuldet sein, oft aber
mangelhaften Kommunika-
tionskanälen zwischen Handel,
Produktion, Wissenschaft und
dem Konsumenten. Dieses Wis-
sensdefizit führt zu teilweise

Datenkonsolidierung

Mit Visionen dem Ziel näher kommen
Neue IT-Technologien zur inner- und überbetrieblichen Prozessoptimierung – Fehlende Prognosewerkzeuge erhöhen Risiken

Rationale Entscheidungen können prinzipiell nur so gut sein wie das

Wissen, auf dem sie basieren. Können die Auswirkungen von Ent-

scheidungen nicht gut abgeschätzt werden, kann die entscheidende

Frage „Gehe ich auf ‚Nummer sicher’ und reduziere meinen Ertrag

oder entscheide ich riskanter und riskiere Gewinneinbußen oder gar

Gesundheitsschäden?“ nicht quantifiziert beantwortet werden. Un-

wirtschaftliche und riskante Entscheidungen, eine fehlende Trans-

parenz und ein verfehltes Nachhaltigkeitsziel sind die Folge. 
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übervorsichtigen oder falschen
Entscheidungen und damit zu
erheblichen wirtschaftlichen
Einbußen und ökonomisch inef-
fizientem Verhalten. Drei Bei-
spiele seien an dieser Stelle ge-
nannt: 
K Die regelmäßige und in wei-
ten Teilen unnötige Vernichtung
großer Fleischmengen aufgrund
nicht vertragskonformer Wa-
renketten. Dabei bedeutet „nicht
vertragskonform“ in der Regel
nicht etwa, dass Waren verdor-
ben oder nicht mehr nutzbar
sind, sondern lediglich, dass Teil-
nehmer der Wertschöpfungsket-
te nicht mit der erforderlichen
Sicherheit wissen, was sie noch
verantworten können und was
nicht. Laut Food Waste Report
2008 werden etwa ein Drittel al-
ler Lebensmittel entsorgt, bevor
sie verzehrt werden. Ein kom-
petenter Umgang mit den heute
möglichen Kommunika-
tionsstrukturen und dem vor-
handenen Wissen aus Forschung
und Industrie, und hier von allen

Teilnehmern aller Glieder der
Werteschöpfungskette, wird ei-
nerseits den Wert der Wert-
schöpfungskette und anderer-
seits die Sicherheit der Lebens-
mittel deutlich erhöhen.
K In Ferkelerzeugung und Mast
werden Entscheidungen über
Umstallungen, Futter- oder Arz-
neimittelgaben, Prüfungen,
Qualitätssicherungen, anvisier-
te Schlacht- oder Verkaufszeit-
punkte und vieles weitere häufig
gemeinsam von Tierärzten und
Landwirten getroffen. Im Rah-

men der gesetzlichen Bestim-
mungen sind die Akteure be-
strebt, sich gemäß dem ökono-
mischen Prinzip zu verhalten.
Aufgrund fehlender Informatio-
nen bezüglich der unterschiedli-
chen Auswirkungen möglicher
Entscheidungen, werden häufig
solche Entscheidungen getrof-
fen, die nicht das ökonomische
Prinzip befriedigen, sondern das
Prinzip „Sicherheit“, oder es
werden gemäß „Was der Bauer
nicht kennt…“ traditionelle und
bekannte Entscheidungen ge-
wählt. Würden die Akteure über
einfache, aber zuverlässige Si-
mulationswerkzeuge verfügen,
die einerseits auf aktuellen em-
pirischen Daten und anderer-
seits auf neusten wissenschaftli-
chen Erkenntnissen basieren,
könnten die Akteure Auswir-
kungen unterschiedlicher Ent-
scheidungen besser miteinander
vergleichen und so z.B. den Fut-
ter- und Medikamenteneinsatz
optimieren, die Tiergesundheit
steigern und unter Einhaltung
aller Sicherheitsaspekte wirt-
schaftlicher arbeiten. 
K Zur Beantwortung der für je-
den Verbraucher alltäglichen
Frage, ob ein bestimmtes Le-
bensmittel noch ohne Bedenken
verzehrt werden kann, wird in
der Regel das Mindesthaltbar-
keitsdatum (MHD) als Entschei-
dungsgrundlage herangezogen.
Mehr als eine grobe Orientie-
rung bietet dieses jedoch nicht.
So können beispielsweise Waren
oftmals noch lange nach Ablauf
des MHD verzehrt werden, so-
fern auf eine intakte Kühlkette
geachtet wurde. Zudem verliert
das MHD für den Verbraucher
einen Großteil seiner Aussage-
kraft, wenn dessen Gültigkeit
z.B. auf einer geschlossenen Ver-

packung oder einem bestimmten
Temperaturbereich basiert, der
Verbraucher aber die Verpa-
ckung bereist öffnete oder den
Temperaturbereich nicht einhal-
ten konnte. Stünde dem Konsu-
menten an dieser Stelle eine an-
dere Entscheidungsgrundlage
zur Verfügung, könnte der Ver-
braucher wirtschaftlichere und
sichere Entscheidungen treffen.
Dabei unterstützend wirken
könnten beispielsweise ein auf
Temperatur und Zeit basieren-
der Etikettenwert eines soge-
nannten TTIs, oder ein unver-
züglicher Abruf von produkt-
spezifischen Informationen über
mobile Smartphone-Applikatio-
nen oder das Internet.

Die im Folgenden vorgestell-
ten IT-Werkzeuge für Datenma-
nagement, Datenauswertungen
und Simulationen zeigen einen
Weg auf, den in den Beispielen
genannten Visionen schnell nä-
her zu kommen. Dabei wird das
Ziel verfolgt, möglich effizient
Wissen aus Forschung und ope-
rativem Geschäft miteinander
zu kombinieren um so einen
kontinuierlichen Verbesse-
rungsprozess auch für Entschei-
dungsfindungen zu fördern. 

FuE-DB – Informationssystem
zur überbetrieblichen
Datenkonsolidierung 

Alle Akteure der Wertschöp-
fungskette Fleisch produzieren
Daten, deren Analyse zur Steue-
rung, Evaluierung und Verbes-
serungen von Prozessen unab-
dingbar ist, aber auch um neue
Qualitäts- und Prüfmethoden zu
etablieren. Da viele dieser Daten
nicht zwingend für operative
Geschäfte notwendig sind oder
für den Datenproduzenten kei-
nen Mehrwert liefern, werden
sie gar nicht erst erfasst oder
nicht an solchen Stellen gespei-
chert, die eine Nutzung der Da-
ten erlauben würden. Der beson-
dere Mehrwert dieser Daten und
Informationen bleibt dabei lei-
der ungenutzt und steht somit
weder für Analysen noch für
Optimierungen des Regelge-
schäftes oder zur Krisenbewälti-
gung zur Verfügung. Erst eine
geordnete Zusammenführung
und Integration dieser Informa-

Quelle: IBALD, DORAU und BODE Fleischwirtschaft 5/2011

Abb. 1: Prozesssicht des FuE-DB-Systems
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tionen ermög-
licht deren ziel-
gerichtete Wei-
terverarbei-
tung, um Re-
gelprozesse und
Entscheidun-
gen zu optimie-
ren und die Ein-
haltung von Si-
cherheitsstan-
dards auf be-
sonders wirt-
schaftliche
Weise zu ga-
rantieren. Um
eine derartige
Datenkonsoli-
dierung für die
Wertschöp-
fungskette
Schweinfleisch
zu erreichen,
wird derzeit im
Rahmen des Projekts FIN-
Q.NRW eine Forschungs- und
Entwicklungsdatenbank (FuE-
DB) entwickelt, dessen Ziel es
ist, Rohdaten und Ergebnisse aus
wissenschaftlichen Experimen-
ten und Untersuchungen ebenso
zu erfassen und zu archivieren
wie Daten, die entlang der Kette
von den einzelnen Akteuren an-
fallen.

Die FuE-DB besteht aus einer
Datenhaltungskomponente für
die physische Speicherung und
Organisation der zu erfassenden
Daten. Diese wird durch Soft-
warekomponenten ergänzt, die
auf archivierten Daten basierend
zentrale Dienstleistungen reali-
sieren. Solche Komponenten
sind z.B. der im nächsten Ab-
schnitt näher beschriebene Ver-
suchsmanager sowie Analyse-
und Simulationskomponenten.
Die Aufnahme von Daten in die
Datenbank gliedert sich in zwei
Phasen: In der Beschreibungs-
phase werden zunächst alle wich-
tigen Informationen über den in-
haltlichen, strukturellen und or-
ganisatorischen Kontext der auf-
zunehmenden Daten gesammelt.
Diese Kontextinformationen
spielen eine entscheidende Rolle
für die korrekte Interpretation
und Einordnung der Daten und
werden auch als so genannte Me-
tadaten bezeichnet. Die zweite
Phase ist die Erfassungsphase.
Hier können auf Grundlage der

zuvor erhobenen Metadaten au-
tomatisch generierte Formulare
und Eingabemasken zur kom-
fortablen und fehlerrobusten
Übermittlung der zu speichern-
den Daten genutzt werden. Die
Realisierung beider Phasen er-
folgt über eine entsprechende
Softwarekomponente. Im Falle
von Versuchs- und Metadaten
beispielsweise durch den Ver-
suchsmanager (Abb. 1).

Metadaten spielen nicht nur
bei der Erfassung, sondern auch
beim späteren Umgang mit ar-
chivierten Daten eine entschei-
dende Rolle: Zum einen geben
sie Aufschluss darüber, wie er-
fasste Daten zu organisieren und
zu präsentieren sind. Zum ande-
ren liefert eine Metadatenanaly-
se wertvolle Informationen da-
rüber, wie ein Nutzer beim be-
quemen und zielgerichteten
Durchsuchen von Daten wir-
kungsvoll unterstützt werden
kann.

Ergänzend zu diesem Prozess
der Datengenerierung soll eine
zusätzliche Analysekomponente
ermöglichen, Daten zu selektie-
ren, mit weiteren Daten der For-
schungs- und Entwicklungsda-
tenbank zu kombinieren und
entsprechend ihrer späteren Ver-
wendung aufzubereiten. Denk-
bare Konsumenten so entste-
hender Analysedaten können et-
wa OLAP-Systeme oder Analy-
semodelle zur Simulation, Pla-

nung und
Prognose von
Prozessen
sein. So haben
Nutzer aus
der Forschung
die Möglich-
keit Informa-
tionen zu For-
schungszwe-
cken zu nut-
zen, während
anderen Ak-
teuren der
Wertschöp-
fungskette in-
ner- und über-
betriebliche
Informatio-
nen für ihre
eigenen Pro-
zessverbesse-
rungen oder
für ihr eigenes

Controlling zur Verfügung ste-
hen. Für alle Beteiligten entlang
der Kette generiert so das FuE-
DB-System einen deutlichen
Mehrwert.

Versuchsmanager als 
zentrale Komponente zur
Datenbeschreibung 

Einen zentralen Bestandteil
des FuE-DB-Systems bildet der
Versuchsmanager. Er dient zu-
nächst als effektive internetba-
sierte Planungs- und Organisa-
tionshilfe für die Durchführung
und Koordinierung tierwissen-
schaftlicher, tierverarbeitungs-
und lebensmittelrelevanter Ver-
suche. Mit dem Versuchsmana-
ger lassen sich die wichtigen
Aspekte eines Versuchs, einer
neuen Prüfung oder eines Pro-
zesses bereits in der Vorberei-
tungsphase ausführlich be-
schreiben: Versuche können in
Teilversuche gegliedert, sämtli-
che im Rahmen von Datenerhe-
bungen zu messenden Parame-
ter spezifiziert sowie verwendete
Messverfahren und Analyseme-
thoden angelegt und charakteri-
siert werden. Neben strukturel-
len und inhaltlichen Vorgaben
können auch organisatorische

Quelle: IBALD, DORAU und BODE Fleischwirtschaft 5/2011

Abb. 2: Versuchsplanung und Datenbeschreibung mit dem Versuchsmanager
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Planungen vorgenommen wer-
den, z.B. die Erstellung von Ter-
min- und Zeitplänen, die Fest-
legung von Verantwortlichkei-
ten und Ansprechpartnern oder
das Anfertigen von Checklisten,
um die Durchführungen zu er-
leichtern und zu kontrollieren
(Abb. 2).

Unter Verwendung der so ge-
sammelten Informationen gene-
riert der Versuchsmanager die
im vorangehenden Abschnitt
bereits erläuterten Metadaten.
Darüber hinaus bietet er wäh-
rend der Forschungs-, Analyse-
und Entwicklungsarbeiten
Funktionalitäten zur begleiten-
den Koordinierung und zur Un-
terstützung der Kommunikation
an und realisiert mittels automa-
tisch generierter Formulare und
Masken eine bequeme und si-
chere Erfassung der Versuchsda-
ten. Auf diese Weise gelangen
Daten und Ergebnisse von Ex-
perimenten konsolidiert und
zeitnah in die Datenbank und
können anschließend in konsis-
tenter Weise allen Versuchsbe-
teiligten gemäß ihrer Nutzungs-
rechte verfügbar gemacht wer-
den.

Im Zuge einer geordneten
Aufnahme allgemeiner Daten in
die FuE-DB, ist es wünschens-
wert, ein bestimmtes Maß an
Vereinheitlichung und Standar-
disierung von Begriffen und Ka-
tegorien zu erreichen. Eine
Grundlage hierfür wird derzeit
mit der vollständigen Integrati-
on des vom Landeskontrollver-
band Nordrhein-Westfalen ge-
pflegten Agricultural Data Ele-
ment Dictionary in der Fassung
AGRO2012 gelegt. Dennoch ist
die FuE-DB als weitgehend of-

fenes und erweiterbares System
konzipiert. Dem trägt zum einen
die Tatsache Rechnung, dass
neue Begriffe und Kategorien je-
derzeit vom Nutzer hinzugefügt
werden können. Zum anderen
sollen die erfassten Daten im
Kontext verschiedenster An-
wendungsbereiche Verwendung
finden und werden daher nicht
auf einheitliche Weise statisch
integriert und einem starren
Schema fest und unveränderlich
gespeichert. Vielmehr wird die
Möglichkeit geboten, Daten auf
intelligente und anwendungs-
orientierte Weise zu selektieren
und anhand aussagekräftiger

Metadaten dy-
namisch zu in-
tegrieren.

Derzeit liegt
der Schwer-
punkt des FuE-
DB-Systems
auf der Koordi-
nierung von
Versuchen und
der Verwal-
tung der hier-
bei erhobenen
Daten. Die
Ausrichtung
des Systems ist

aber so konzipiert, dass auch Da-
ten und Informationen des ope-
rativen Geschäftes erfasst, ana-
lysiert, anonymisiert und ausge-
tauscht werden können. 

Simulationswerkzeuge

Die Belastbarkeit von prog-
nostizierten und simulierten
Zahlen korreliert streng mit der
Güte von Eingabeparametern
und Simulationsalgorithmen.
Eine gut befüllte Forschungs-
und Entwicklungsdatenbank lie-
fert einerseits die Zahlenwerte
für Anfangsbedingungen und
Simulationsparameter und hilft
andererseits Hypothesen zu tes-
ten, um so auch Theorien und
Algorithmen zu entwickeln, zu
prüfen und zu verbessern. Simu-
lationswerkzeuge, die Browser-
basiert gesteuert und über eine
Internetschnittstelle mit der For-
schungs- und Entwicklungsda-
tenbank verbunden sind, können
einerseits einer Vielzahl von
Nutzern zur Verfügung gestellt
werden und andererseits stets
auf aktuelle Zahlen als Eingabe-
parameter zurückgreifen. Zu-
sätzlich kann auch die jeweils ak-
tuelle Güte eines Simulationsal-

gorithmus angezeigt werden.
Und zwar dadurch, dass im Hin-
tergrund mehrere Simulationen
mit soweit zurückdatierten Da-
tumswerten gestartet werden,
dass die simulierten Ergebnisse
mit realen Daten in der Daten-
bank verglichen werden können. 

Die in diesem Artikel be-
schriebenen Simulationswerk-
zeuge sind Prototypen und ver-
fügen noch nicht über automati-
siert verbundene, sondern ledig-
lich über manuelle Schnittstel-
len. 

Resthaltbarkeit als
Indikatorwert

Das Simulationswerkzeug
SIMRSH (Simulate Residual
Shelflife) wurde zusammen mit
der Arbeitsgruppe Cold-Chain
Management der Universität
Bonn entwickelt. Es dient der Be-
stimmung aktueller Resthaltbar-
keiten in Abhängigkeit von ge-
messenen Zeit- und Tempera-
turgrößen. Durch produktspezi-
fische und aktuelle Informatio-
nen der FuE-DB, kann die Güte
der Simulationsergebnisse ei-
nerseits unmittelbar bewertet
und andererseits auf hohem Ni-
veau gehalten werden. Gemein-
sam mit einem TTI (Time Tem-
perature Integrator, deutsch:
Zeit Temperatur Integrator), der
als kleines Etikett in Verpackun-
gen integrierbar ist und in Ab-
hängigkeit von Zeit und Tempe-
ratur seine Farbe verändert,
kann das Werkzeug quantifiziert
Prozesse anhand der Warenqua-
lität bewerten (PETERSEN und
KREYENSCHMIDT, 2004). Anstatt
eine Fleischware zu entsorgen
oder eine Warenannahme abzu-
lehnen, weil z.B. eine Lieferung
verspätet eintrifft oder eine
Stichprobenmessung der Tem-
peratur eine von den Handels-
partnern festgelegte Grenze
überschreitet, kann mit dem
System die Ware oder der Pro-
zess neu bewertet werden. Je
nach Prozessschritt wäre es
möglich, Haltbarkeiten neu zu
bestimmen, Preise anzupassen
oder die Lagerwirtschaft von FI-
FO (First In – First Out) auf FE-
FO (First Expire – First Out) um-
zustellen, weil Resthaltbarkeiten
schnell und unkompliziert be-

Abb. 4: Spektrophotometer, mit dem Farbwerte der TTIs
ausgelesen werden. 

Quelle: IBALD, DORAU und BODE Fleischwirtschaft 5/2011

Abb. 3: Kontrolle der Kühlkette und berechnete Resthaltbarkeiten anhand
gescannter TTI-Werte
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stimmt werden könnten.
Die Idee dazu: Mit einem ein-

fachen Spektrophotometer kann
der TTI in jedem Schritt der Pro-
zesskette ausgelesen und der re-
sultierende Wert anschließend
mit einer Software in eine Rest-
haltbarkeit oder in einen Skalen-
wert übersetzt werden (RAAB et
al., 2010; KREYENSCHMIDT et al.,
2010). Das Simulationswerk-
zeug kann auf den Internetseiten
des ccm-Netzwerkes unter
www.ccm-network.com getestet
werden. 

Abbildung 3 zeigt einen
Screenshot des im Internet zu-
gänglichen Simulationswerk-
zeuges. Nach Auswahl eines be-
stimmten Produkts wird ein Eti-
kett auf der Verpackung ausgele-
sen und die notwendigen Daten
werden an die Simulationssoft-
ware übergeben. Im Detail sind
das ein gemessener Farbwert
(TTI-Value), eine Maximal-
oder Solltemperatur der Waren
sowie das Verpackungsdatum
(RAAB et al., 2010). Abbildung 4
zeigt ein Spektrophotometer (x-
rite EyeOne i1 Basic, Gretag
Macbeth, Regensdorf, Switzer-
land), mit dem im Labor unter-
schiedliche TTIs ausgelesen wer-
den. 

In der unter www.ccm-net-

work.com zur Verfügung ge-
stellten Demonstrationsversion

des Simulationswerkzeuges
können diese Daten auch manu-
ell eingegeben werden. In einem
Wareneineingangslager der Zu-
kunft, könnte dieser Prozess des
„Scannens, der Datenübermitt-
lung und des Softwarestarts“
mittels Sensor-, RFID- und
DSRC-Technologie automati-
siert werden. Die Software er-
mittelt dann umgehend, ob die
Kühlkette gut, weniger gut oder
gar nicht eingehalten wurde. Da-
rüber hinaus liefert die Software

sofort einige Kenngrößen. Das
sind im Einzelnen: Die Dauer des
Transports, wie lange die aktuel-
le Resthaltbarkeit ist, wenn die
Ware mit der Soll-Temperatur
gelagert wird und wie hoch der
maximale TTI-Wert bei Lage-
rung unter Einhaltung der Soll-
temperatur sein dürfte. Durch
einen Soll-Ist-Vergleich kann so
die Güte der Kühlkette, und da-
mit die Qualität des Prozesses
und der übergebenen Ware ab-
geschätzt werden. Darüber hi-
naus kann die verbleibende
Resthaltbarkeit auch für eine an-
dere als die vorgeschlagene Soll-
temperatur simuliert werden.
Dieses Szenario ist von besonde-
rer Relevanz, um abzuschätzen,
wie ein Kühlschrank mindestens
kühlen sollte, damit die Ware

nach einer vorgegebenen Zeit
(z.B. nach 36 Stunden) noch eine
ausreichende Qualität hat. Als
Eingabeparameter werden dazu
der aktuelle TTI-Wert und eine
Vorgabe für die zukünftige La-
gertemperatur benötigt. Abbil-
dung 5 zeigt einen Screenshot,
der für verschiedene zukünftige
Zeitintervalle unterschiedliche
Temperaturen annimmt.

Nach Eingabe der angenom-
menen Warentemperaturen für
die zukünftigen Zeitintervalle,
kann mit der Software die ver-
bleibende Resthaltbarkeit ermit-
telt werden. Darüber hinaus
wird der Frischeverlust durch
den Verlauf eines Frischeindex
dargestellt. In Abbildung 6 ist
das Simulationsergebnis für die
Einstellungen aus Abbildung 5
beispielhaft gezeigt. 

Diese Vorgehensweise macht
deutlich, dass mit Hilfe überbe-
trieblicher Daten gute Simulati-
onswerkzeuge nutzbar sind und
so Prozesse optimiert werden
können, um Abfall zu reduzie-
ren, ökologischer und ökono-
mischer zu arbeiten, aber auch
um die Lebensmittelsicherheit
zu steigern. 

Schweinezyklus als 
Monte-Carlo-Simulation

Ein weiteres Simulations-
werkzeug, das Daten der For-
schungs- und Entwicklungsda-
tenbank als Eingabeparameter
nutzt, bildet den Lebenszyklus
von Schweinen ab. Dabei werden
Wachstums-, Gesundheits- und
Qualitätsparameter entlang der
Lebenslinie der Tiere in Abhän-

Quelle: IBALD, DORAU und BODE Fleischwirtschaft 5/2011

Abb. 5: Berechnung der verbleibenden Haltbarkeit für ein spezielles
Temperaturszenario, bei der die Temperatur in 10-Stunden-Intervallen 
abnimmt, bis sie 4 °C erreicht. 

Quelle: IBALD, DORAU und BODE Fleischwirtschaft 5/2011

Abb. 6: Verlauf eines produktspezifischen Frischeindex und die Resthaltbarkeit
für vorgegebene Warentemperaturen. Auf der Horizontalen ist die Zeit in
Stunden aufgetragen und auf der Senkrechten der Frischeindex. 
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gigkeit von einstellbaren Rah-
menbedingungen Monte-Carlo
simuliert (IBALD und PETERSEN,
2010). Die Lebensspanne wird
dazu in kurze Intervalle einge-
teilt und die Zielgrößen werden
von Intervall zu Intervall per Zu-
fallsgenerator berechnet. Die
Wahrscheinlichkeiten für das
Eintreten einer bestimmten Ver-
änderung, etwa einer Gewichts-
zu- oder -abnahme oder das Auf-
treten oder Abheilen einer
Krankheit sowie sonstige Quali-
tätsparameter, können entweder
manuell in das Simulations-
werkzeug für bestimmte An-
nahmen (z.B. unterschiedliche
Rassen, Fütterung, Haltungs-
form etc.) eingegeben oder auf
Grundlage von Datenmaterial
aus der Forschungs- und Ent-
wicklungsdatenbank ermittelt
werden. Abbildung 7 zeigt einen
Ausschnitt der Monte-Carlo-Si-
mulation in einer Excel-Version.
Die obere Graphik zeigt eine si-
mulierte Gewichtsverteilung ei-
ner männlichen Population von
4000 Schweinen in der 24. Le-
benswoche, für die bestimmte
züchterische Maßnahmen ange-
nommen wurden. Die Graphik
darunter zeigt die berechneten
Anteile der Population mit ent-
sprechenden hohen Androste-
nonablagerungen. In den Zah-
lenfeldern stehen besondere Er-

gebnisse, wie z.B. die simulierte
Anzahl der Tiere mit Leistungs-
depressionen oder die Anzahl
der Tiere, die bis zur 24. Woche
gestorben sind. Weitere, in der
Abbildung nicht gezeigte Ergeb-
nisse sind Verteilungen über die
durchschnittlichen Ziel-
erreichungszeiten, um ein mini-
males Lebendgewicht zu errei-
chen, sowie ein- und zweidimen-
sionale Verteilungen über die
Skatol- und Androstenonabla-
gerungen zur Abschätzung der
Auftretenswahrscheinlichkeiten
von Ebergeruch und individuell
konfigurierbare Größen, wie
beispielsweise Kostenverläufe
unter bestimmten Annahmen.

Neue Technologien führen zur
effizienteren Fleischwirtschaft

Eine konsequente Erfassung
und Analyse betriebsübergrei-
fender Daten in der Fleischwirt-
schaft bildet die Grundlage für
den erfolgreichen Einsatz inno-
vativer, IT-gestützter Technolo-
gien. Simulationsalgorithmen
können durch Vergleiche von si-
mulierten mit realen Daten au-
tomatisiert einem permanenten
Verbesserungsprozess unter-
worfen und durch ständig aktua-
lisierte Daten mit stetig opti-
mierten Eingabeparametern be-
trieben werden. Das Zusammen-

spiel neuer Technologien ermög-
licht auch in der Fleischwirt-
schaft eine Steigerung der Wa-
renqualität, eine Optimierung
der Prozesse und eine Vermei-
dung von Ausschuss, und es
stärkt das Vertrauen der einzel-
nen Stakeholder untereinander. 
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Abb. 7: Screenshot des Monte-Carlo-Simulationswerkzeuges simPigLife zur
Simulation von Wachstums-, Gesundheits- und Qualitätsparametern. 


